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Automobil

Audi Q5: Geschrumpfte Träume
Mit Vierzylindern auf  Selbstfindungs-Tour

von Manfred Jerzembek

Foto (Audi Q5): Audi AG   I Der Autor schreibt unter anderem für www.120oktan.de
Steckbrief:  Motoren: 2,0-Liter-Vierzylinder-Motoren mit 211 PS (Benziner) und 170 PS (Diesel). Fahrleistungen: 222 km/h und 204 km/h, Verbrauch ca. 9 und 10,5 Liter/100 km
Kurzcharakteristik: Audis mittlerer Geländewagen (auch ein Q3 und Q1 sind angedacht). Deutsche High-Tech-Vernunft in einem unvernünftigen Segment. Internet:  www.audi.de

SUVs sind nicht mehr gerne gesehen (politisch), aber sie
werden immer noch gerne gekauft (Wie lange noch? Oder
gerade jetzt besonders gerne?). Der Volkswagen Tiguan
gehört zu diesen Überfliegern, die vor dem großen Ben-
zinpreis-Schock vom Sommer 2008 eine tolle Verkaufs-
Performance hinlegten. Es bleibt Umwelt- und Verkehrs-
Psychologen vorbehalten, den speziellen Reiz dieser prinzi-
piell grobmotorisch gestrickten Fahrzeuggattung auf  tie-
fenpsychologischer Ebene einer finalen Deutung zu unter-
ziehen (so ganz überzeugend ist der tägliche Umgang mit
diesen Geräten auf  deutschen Supermarkt-Normparkplät-
zen ja tatsächlich nicht), aber die Industrie sagt eben das
Übliche: „Bauen, was der Markt verlangt“ lautet diese so
demokratisch klingende Marketing-Floskel.

Das Ende der Opulenz?

Den Wagenburg-Fans aber ist in parallelem Schwung mit
den exorbitanten Energiepreisen nun doch der Schreck in
die Glieder gefahren. Die Hummers dieser Welt sind selbst
US-amerikanischen Automobil-Managern nicht mehr ge-
heuer (weshalb diese Marke bald robusten sibirischen oder
asiatischen Geldgebern gehören könnte), und auch der deut-
sche SUV-Großadel soll sich nicht mehr ganz so opulent
gebärden. So könnte der bald zu erwartende neue Porsche
Cayenne etwas von seinem Gardemaß verlieren, und das
gefühlt größte dieser germanischen SUV-Tiere, der Audi
Q7, ist über Nacht eine (zu) große Nummer. Nun darf
angemerkt werden, dass die Audi-Strategen ihren „7er“
auch nie gezielt für europäische Augen kon-
zipiert haben, sondern mit Blick auf den US-
und ostasiatischen Markt. Dort bleibt selbst
ein Audi Q7 vergleichsweise immer noch die
„halbe Portion“. Hilft aber nix, denn jetzt, da
die Amis ihre Leasing-SUVs zurückgeben, um
die letzten Notopfer-Dollars zugunsten wack-
liger Hypotheken umzuschichten, scheint die-
ses einst lukrative Geschäft plötzlich am Ende.

Vierzylinder halten „Premium“-SUV sa-

lonfähig

Da trifft es sich gut, dass längst der „klei-
nere Bruder“ in der unerschöpflich scheinen-
den Ingolstädter Modellneuheiten-Pipeline

ausgereift auf sein Debüt wartete. Niemand bei Audi rech-
net mit einer verhaltenen Marktakzeptanz des kompakte-
ren Pseudo-Kraxlers in der 4,60-m-Klasse. „Dieses Fahr-
zeug ist auch unternehmerisch für uns sehr wichtig“, skiz-
ziert Vorstandschef  Rupert Stadler die Strategie, „denn er
ist ein Leitstern, etwas Neues anzugehen und zu wagen.“
In Wirklichkeit dürften sich die Vier-Ringe-Verantwortli-
chen momentan lieber einen A1-Kleinwagen für die gro-
ßen Schlagzeilen wünschen als „noch einen SUV“ (so die
gefühlten Reaktionen mancher Branchenbeobachter). Aber
hier gilt: Gutes setzt sich immer durch. Und da hat Audi
gute Karten: man bringt ohne Scheu einen Vierzylinder-
Turbo-Benziner (mit starken 155 kW/211 PS bei zwei Li-
ter Hubraum) und erzieht den Zweiliter-TDI-Diesel,
ebenfalls bekanntermaßen ein Vierzylinder, mit 6,7 Liter
EU-Normverbrauch zum Sparmeister im 1730-Kilo-
Kleid. „6,7 Liter beim TDI“, sagt andächtig ein Audi-Tech-
niker, „da muss man schon einen anderen SUV finden, der
so was kann.“ Nun sind diese 6,7 Liter zwar nur ein Mess-
wert, der in der Praxis selbst mit dezentestem Gasfuß nicht
zu realisieren ist, aber der Vergleich hinkt dennoch nicht,
weil es alle anderen ja genauso machen. Mal sehen, was die
Kunden vom neuen Siebengang-Doppelkupplungsgetrie-
be halten, das trotz der gewichtigen Karosserie beim Ken-
nenlernen so richtig überzeugt. Audi hat viel begriffen: „Pre-
mium“ so dezent wie möglich verpackt, dazu „deeskalie-
rende“, verbrauchsoptimierte Technik in einer insgesamt
un-dezenten Fahrzeugklasse.
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Fragebogen

Über dem offenen Feuer
Nachdenklichkeit inbegriffen

mit Edgar Gärtner

Foto (Gärtner) von Hartmut Bühler I Edgar Gärtner, geboren 1949, ist Hydrobiologe und heute als Autor, Ghostwriter und Strategieberater tätig, zuletzt erschien sein Buch „Öko-Nihilismus“. Gärtner schreibt regelmäßig
aktuelle Kommentare exklusiv für ef-online. Internet: www.gaertner-online.de

Meine heutige Gemütslage: Im Kopf pessimistisch, was die Zukunft des Abend-
landes angeht. (Ich sehe den Westen weder demografisch noch mental gegen
den Ansturm grüner Barbaren gerüstet.) Gefühlsmäßig dennoch eher unbe-
kümmert. Das hängt an meinem Charakter. Ich lasse die Probleme gerne ein
Stück weit auf mich zukommen.

Meine größte Schwäche: Die Nachdenklichkeit, die manchmal zu Langsamkeit
führt.

Meine größte Stärke: Die Nachdenklichkeit. Leider ist es mir bislang nur selten
gelungen, damit meinen Lebensunterhalt zu verdienen.

Mein Motto: Weder Revolution noch Konterrevolution, sondern Widerstand, Ver-
teidigung des wirklichen Lebens gegen den Nihilismus.

Meine Leidenschaft: Bücher, Wälder und das Meer.
Mein größtes Vorbild: Augustinus.
Meine erste Erinnerung: Ich wurde als Kleinkind von verwahrlosten Flüchtlings-

kindern über ein offenes Feuer gehalten.
Meine Vorstellung von Politik: Auflösung der Parteien, Zusammensetzung des

Parlaments nach dem Losverfahren, Wahl eines Staatschefs mit kleiner Regie-
rungsmannschaft und einem klaren, zustimmungsfähigen Feindbild. Eine Regie-
rung, die gerade deshalb stark ist, weil sie sich aus allem heraushält, was sie
nichts angeht. Abbau aller Bürokratien, die der Bekämpfung des Feindbildes
entgegenstehen.

Meine Position in zehn Jahren: Ich wollte eigentlich in etwa fünf  Jahren zu den
Benediktinern gehen. Aber die erscheinen mir inzwischen auch zu grün. Des-
halb vermutlich frei schwebend (zumindest im Kopf), vielleicht aber auch schon
in der Horizontalen unter der Erde. Wer weiß... Vorher mache ich mir noch ein
paar schöne Tage.

Mein Lieblingsessen in meinem Lieblingslokal: Moules marinières frittes chez
Léon.

Mein Lieblingsgetränk zu meinem Lieblingslied: Klosterbier vom Kreuzberg
in der Rhön zum Rhönlied. Mein Lieblingsrotwein hingegen ist Allesverloren
Tinta Barocca. Aber den trinke ich still zu Hause. Nur eine türkische Nachbarin
kriegt davon etwas ab.

Mein Lieblingsbuch von meinem Lieblingsautor: Gómez Dávila: Scholien zu
einem inbegriffenen Text.

Woran ich glaube: An den einen, dreifaltigen Gott und den Schutzengel, den er
mir geliehen hat.

Was ich nicht mag: Gedankenlosigkeit und platten Materialismus verbunden mit
Opportunismus. Eben das, was Nietzsche „Sklavenmoral“ nennt.

Worüber ich gerne streite: Über das Wetter. Es gibt kaum etwas Wichtigeres.
Was ich am ehesten entschuldige: Sich von einer schönen und klugen Frau den

Kopf verdrehen zu lassen.
Wohin ich per Zeitreise gerne düste: Nach British Columbia in den 90ern. Wa-

rum, verrate ich nicht.
Wen ich einmal kennenlernen möchte: Notker Wolf, den Abtprimas der Bene-

diktiner.
Was ich mit eigentümlich frei verbinde: Das ist die schwierigste Frage. Muss

ich sie beantworten?
Wie ich mir Deutschland in zehn Jahren vorstelle: In Verarmung begriffen,

kurz vor dem Auseinanderfallen, mit etlichen Gated Communities und No Go
Areas.




